
W a s  g e f ä h r d e t  n u n  a b e r  d i e  
N a t u r  i n u n s e r e m  S i n n e ?

Zunächst der Einzelne durch seine 
Gedankenlosigkeit.

W ieviele pflücken bei ihrem G ang im 
Freien nicht nur häufige, sondern auch 
seltene Blum en, um sie des Tragens bald 
überdrüssig wieder wegzuwerfen. Kinder 
werden auf solchen Spaziergängen geradezu 
aufgefordert zur Naturverwüstung. Und wie 
leicht ist es, daraus zu achten, daß man 
nur, wenn man sie wirklich braucht. B lum en  
abreißt und dann häufige Arten aussucht! 
W ie einfach ist es, in diesem S in n e  auch 
Kinder und Schüler anzuleiten ! Besonders 
trüb sind die Erfahrungen, die man mit 
der Tierwelt in der Umgebung von größeren 
Orten machen muß. Schmetterlingsammler 
beuten die Gegend aus und treiben Tausch 
mit den seltensten Arten, der Sam m el­
eifer der Jugend überbietet sich in der 
Vernichtung von Käfern, Im m en, Keu­
schrecken, aber auch von verschiedenen 
Wasserinsekten und M olchen; die Zer­
störungswut roher Knaben tötet unsinnig 
Kunderte und Tausende von Fröschen und 
Kröten, Eidechsen und Schlangen. Dem  
soll jeder überall entgegentreten. E s  gilt 
den Sam m elsinn in vernünftige Bahnen  
zu leiten und statt dessen zur Beobachtung 
vor allem der Lebensoorgänge der Tiere 
anzuspornen. W enn das immer und von 
jedermann geschieht, wird sich bald Has 
Schonen der P flanzen- und Tierwelt a ls  
eine Forderung des Anstandes von selbst 
ergeben. D ie Verpflichtung des Einzelnen  
der Natur gegenüber wird umso größer, 
wenn wir in Gegenden kommen, die durch 
eine charakteristische P flanzen- oder Tier­
gemeinschaft hervorragen, wie das Koch­

gebirge oder die trocken-warmen Kügel- 
gelände unserer W einbaugegenden. I m  
Frühjahr, wenn die Natur erwacht und sich 
auf die Frühblüher der lüsterne Strom  
der Menschen wirft, ist hier besondere 
Achtsamkeit nötig. E s  ist auch die Zeit, 
wo viele Tiere ihrem Fortpflanzungsgeschäft 
nachgehen, daher in Massen beisammen 
und leicht zu überlisten sind. V ie l wird 
auch von gedankenlosen Jägern, die alles, 
w as ihnen vor das R ohr kommt, nieder­
knallen, gesündigt. W er ein Gewehr zur 
Kand nimmt, soll sich der Verantwortung 
allem Lebenden gegenübar bewußt sein 
und nur das schießen, w as er sicher kennt 
und von dem er weiß, daß es nutzbar und 
häufig i s t !

S o  widerspruchsvoll es klingt, großer 
Schaden wird durch die Schulen angerich­
tet. Nicht nur dadurch, daß im Klassen­
unterricht in der Naturgeschichte oft M engen  
seltener Pflanzen verteilt werden; die 
Schüler werden auch zur A nlage von 
Kerbarien oder Insektensammlungen an­
geleitet. Dadurch wird in ihnen eine krank­
hafte Sucht, zu erwerben, ausgelöst und 
die Aufmerksamkeit vom Studium  des 
W achsens und Lebens der Umwelt abge­
lenkt. Kier muß vor allem Einsicht Platz 
greifen. D ie  Heranwachsende Generation 
von Lehrern wird da manches ändern 
müssen, soll unsere Natur nicht eine öde 
Wüste werden.

(Fortsetzung folgt.)

') Seltene Pflanzen nennt Dr. Karl Kaißler 
( ,D te  Pflanzenw elt des Burgenlandes" W ien 1924).

2) I m  Seew inkel sollte unbedingt ein N atur­
schutzgebiet geschaffen werden, wie solche in den 
Kohen Tauern, im Böhm erw ald usw. bestehen. 
(Anm . der Schristleitung.)

D e n k m a l p f l e g e .
Bildstöcke im Burgenland.

V on D r. Andre C satkai, Eisenstadt.
I n  den „Berichten und M itteilungen s c h a b l o n m ä ß i g  b e h a n d e l t  u n d  

des W iener Altertumsvereines " (B and  X IV . z e i c h n e n  sich durch a b s c h r e c k e n d e  
S e ite  88 , 1874) schreibt Karl L i n d ,  ein E i n f a c h h e i t ,  j a  g e r a d e z u  G e ­
beichteter Kunstforscher seiner Zeit, von den s c h m a c k l o s i g k e i t  a u s ;  e s  w ä r e  
„M artersäulen" „ D i e  me i s t e n  s i n d  b e s s e r ,  s i e  w ä r e n  n i e  e n t s t a n d e n . "
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Solchen Aussprüchen ist es zu ver­
danken, datz die Aufmerksamkeit auf 
Barockskulpturen erst dann gelenkt wurde, 
a ls  schon die M ißachtung und Unwissen­
heit viele Denkmäler der Verwüstung preis­
gegeben hatte. Leute lernt man auch schon 
die „verwünschten" M artersäulen schätzen. 
D a  aber die Allgemeinheit noch immer 
unter dem Einfluß der früheren Kunst- 
betrachtung steht, wäre die Inventarisie­
rung der einschlägigen Objekte besonders 
in einem Lande, welches, wie Teile des 
Burgenlandes, reich an derlei Kunstwerken 
ist, sehr wünschenswert.

Der N e u s i e d l e r ,  M a t t e r s b u r g e r  
und O b e r p u l l e n d o r f e r  Bezirk sind 
diesbezüglich wirklich reich, d erE ise n stä d ter  
Bezirk geradezu überreich. D ie  übrigen 
Teile des Burgenlandes lassen schon einen 
Einfluß des Protestantism us erkennen, 
denn sie entbehren fast durchwegs der 
W egkreuze und S äu len , man findet höch­
stens ganz kleine Nischenbauten an den 
Straßen.

D ie meisten Bildstöcke im nördlichen 
Burgenland stammen aus der Zeit um 
1650. V iele scheinen den Türken zum 
Opfer gefallen zu sein, welche 1529, 1532  
und 1683 hier gar arg hausten. M an  
nennt eine S ä u le  in Großhöflein das  
„ T ü r k e n k r e u z "  und erzählt, daß sie 
ein Türke mit einem Büchsenschuß zer­
stören wollte. D ie Kugel aber sprang auf 
ihn zurück und tötete ihn*). E s  wird wohl 
nur ein Märchen sein, ist jedoch sehr be­
zeichnend für das Schicksal der früheren, 
der gotischen Periode angehörenden Kunst­
werke, von denen nur wenige (Kalterkreuz 
in M attersburg 1446, Lichtsäulen in 
Leithaprodersdorf, Pöktsching, St.G eorger?) 
erhalten sind.

D er Aufschwung um 1650 ist mit den 
religiösen Bestrebungen der Fam ilie E ster­
h a z y , die an der Spitze der ungarischen 
Gegenreformation stand, verbunden. Graf 
P a u l (1 6 3 5 — 1713) ließ großeKirchen er­
bauen (Eisenstadt, Kleinfrauenhaid, Frauen­
kirchen usw.) und auch das Seegebiet ist 
erfüllt von Statuen, welche seine S te in ­
metze verfertigten. D ie „hochgräflichen" 
Steinmetze bildeten 1653 in S t .  M arga­
rethen eine In n u n g , welcher auch Meister

aus Eisenstadt, S t .  M argarethen, D onners­
kirchen und Kornstein beitraten?)

D ie B lüte der Errichtung von B ild ­
stöcken fällt in den Zeitabschnitt 1640—  
1750. A u s den ersten Jahrzehnten des 17. 
Jahrhunderts stammt ein gut proportio­
nierter P feiler mit flachen Nischen und einem  
Kreuz an der Schützener S traße und ein an­
derer mit einer krönenden Figur ( T e e e  
d om o) am Landtagsgebäude in Eisenstadt 
aus 1646 und eine Pestsäule in Großhöflein 
aus 1 68 9 . B a ld  klangen aber die gleich 
mäßig-ruhig wirkenden Formen aus und der 
unruhige Barockstil gelangte zur A llein­
herrschaft.

W ir unterscheiden zwei große Gruppen 
von Bildstöcken: Einzelbildstöcke und
Bildstockgruppen. Innerhalb  dieser A uf­
teilung finden wir in den meisten Fällen  
eine kurze S ä u le  mit reichem B lum en­
kapitell, das vorne einen Cherubskopf 
h a t ; der Schaft ist mit einem Blumen? 
Kranz oder in den W eingegenden m it 
W einlaub umwunden. D ie  Nebenfiguren 
stehen entweder auf freien Sockeln oder auf 
aus dem Sockel der S ä u le  hervortreten­
den W ürfeln.

Thematisch sind die Dreifaltigkeitssäulen  
im Burgenland am häufigsten vertreten. 
D ie meisten wurden 1 6 8 0 — 1720 zur A b­
wehr der Pest errichtet und ihr M otiv  
lebt bis heute noch fort. I n  der A u s­
führung gibt es wenig Spielarten  (die in  
den kroatischen Dörfern werden z. B . bunt 
bestrichen). Bekanntlich haben sich zwei 
Darstellungsformen im Laufe der J a h r­
hunderte ausgebildet. D ie eine, Vater, 
S oh n  und K l. Geist a ls Taube, in senk­
rechter Linie übereinander gestellt, kommt 
schon auf einem irischen M iniaturbild  der 
W iener Albertina vor und fand ihre kri­
stallisierte Form i n D ü r e r s  Allerheiligen­
bild. Diese Art erscheint auch auf der 
frühesten Pestsäule des B urgenlandes in 
Kleinhöflein (1 6 8 0 ).

D ie zweite Gruppierung setzt den V ater  
und den S oh n  nebeneinander, die Taube 
aber schwebt über ihnen oder zu ihren 
Füßen. Dieser W eise folgten T i z i a n  und 
R u b e n s  in ihren D reifaltigkeitsbildern. 
E ine weitere A usbildung dieser Form ist 
ihre Verbindung mit der Krönung M ariä  
(E ise n s tä d t , G r o ß h ö f l e i n  1713).
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Am Sockel der S ä u le  pflegte man die 
heilige R osalia  liegend anzubringen, nur 
in N e c k e n m a r k t  (16 81 ) steht sie unter 
den übrigen L eiligen. Sonst stehen um 
die S ä u le  die Figuren der Pestheiligen  
und andere L eilige, manchmal auch der 
Nam enspatron der Ortskirche ( K l e i n -  
h ö s l e i n ) .  D ie  Pestheiligen sind Rochus, 
Sebastian, Franz Taver, Joh annes von 
Nepomuk. Ih re  B ilder sind manchmal 
auch in Reliefsorm am Sockel angebracht 
(Eisenstadt, Deutsch-Kreutz).

W ie gesagt, die Z ahl der D reifaltig­
keitssäulen ist sehr groß. Zm Neusiedler 
Bezirk gibt es bloß 5— 6 Ortschaften, 
welche keine besitzen. Zn N e u s i e d l  a m  
S e e  selbst stehen gleich drei: E ine am 
Lauptplatz mit Nebenfiguren, u n datiert; 
eine turmartige, stark gotisierend, und 
endlich eine einfache S äu le . Z u den 
figurenreichen gehören außer den schon 
genannten folgende mit dem Dürer-Typus: 
M a t t e r s b u r g  (falsch datiert 1614 statt 
1714), S a n k t  G e o r g e n  (18 32 ) und 
M a n n e r s d o r f  (17 29 ). D a s  schönste 
B eispiel des R ubens-T ypus ist die Pest­
säule in L o r e t t o  (undatiert), ferner die 
in W u l k a p r o d e r s d o r f ,  M ü l l e n d o r f ,  
T r a u e r s d o r f  (18 38 ), S t .  M a r g a ­
re t hen.  G r o ß w a r a s d o r f  (1742).

D ie  Pestheiligen Rochus, Sebastian  
und Joh an n es von Nepomuk kommen 
auch einzeln oft vor. Für den Barock­
geschmack war der mit ausgestrecktem 
Arm an eine S tan ge  gebundene Sebastian  
ein passendes M otiv . D a s  schönste Beispiel 
bietet wohl L o r e t t o  (undatiert, um 1740);  
eine bedeutende Rochusstatue steht in 
E i s e n  s tadt  gegenüber dem Landesmuseum. 
D a s Barock strebte nach Ausdehnung und 
Aberladung der F orm en ; so stellte es auch 
gerne den heiligen Florian mit großem 
Lelmbusch und flatternder Fahne dar 
( D r a ß b u r g  1785). Der populärste L ei-  
lige ist wohl Joh annes von Nepomuk, 
der stets auf einem niederen Sockel steht. 
S e in  M otiv  (Kruzifix in der L and, ge­
beugtes Knie) ist fast überall das gleiche.

D ie M a r i e n s ä u l e n  ( F r a u e n k i r ­
chen,  R e c h n i t z ,  L o c k e n h a u s )  erinnern 
im Ausbau an die Pestsäulen, nur ver­
treten hier die Dreifaltigkeitsgruppe die 
Immaculata, die schmerzhafte M uttergottes

oder die M adonna. D ie kleineren S äu len  
tragen nicht selten Nachbildungen von 
Gnadenbildern. A ls  Nebenfiguren erscheinen 
auch hier die Pestheiligen Rochus und 
Sebastian ( E i s e n  sta dt, Esterhazystraße, 
um 1710; M a r z ,  K l e i n h ö f l e i n ) .

V on  den Pietagruppen (M aria  mit 
dem Leichnam Christi im Schoß) mögen 
nur die am E i s e n s t ä d t e r  B u r g s t a l l ­
b e r g  und die in L o r n s t e i n  erwähnt 
werden. D ie erste, aus einem kurzen P feiler  
mit Cherubskopf am Kapitell, trägt ein 
Meisterzeichen samt dem M onogramm ^4. 
K . und die Jahreszahl 1672. S o llte  der 
Bildhauer mit M ichael K u g l e r ,  S te in ­
metz in S t . Margarethen, identisch sein, 
der 1666  in die In n u n g  aufgenommen 
w urde? (Zn den Zunftbüchern kommt in 
dieser Zeit kein anderer Nam e mit den­
selben In itia len  vor.)

D ie Lornsteiner S ä u le  erweckt des­
halb Interesse, weil sie zwei Pietagruppen, 
mit dem Rücken aneinander gestellt, trägt, 
jedenfalls kein neues M otiv in der öster­
reichischen Kunst, doch im Burgenland das 
einzige Beispiel.

E s  müssen noch die „ M a r t e r l n "  er­
wähnt werden: Christus a ls  Schmerzens­
mann. D a s  schönste Exemplar ist die S tatue  
am Friedhof von G r o ß h ö s l e i n  (Tür­
kenkreuz genannt, 1668.) D a s  M otiv  wird 
vielfach verwendet. I m  selben Dorf ist auch 
ein M arterl mit dem sitzenden Christus 
aus dem 1 8 .Jahrhundert. Der in Z i l l i n g -  
t a l  (1 6 6 3 ) sitzt in grübelnder L altung; 
ein dritter in S i e g e n d o r f  (1 6 9 2 ) zeigt 
dieselbe Pose. Interessant ist der Schaft der 
drei letztgenannten Statuen, welche gleich 
dem Eisenstädter W a sch  st a t t k r e u z ( 1 680,  
P ie ta )  an den vier Seiten  des P feilers  
Christi M arterwerkzeuge im R elief zeigen.

I m  allgemeinen bringen die Bildstöcke 
des Burgenlandes wenig N eues, nur in 
den Einzelheiten gibt es Abweichungen 
von den niederösterreichischen Mustern. S ie  
verdienen Schonung und Achtung, denn 
sie wurden vom selben Geist, dem Barock, 
hervorgerufen, der die Peterskirche in R om  
und W ien s herrlichste Paläste und Kirchen 
geschaffen hat.

Anmerkung.
') D ie Oedenburger Chronik von K ans 

Tschänyi erzählt manches von der Verwüstung
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der Innenräum e der Kirchen um Oedenöurg durch einer Restaurierung ein Fehler eingeschlichen sein,
die mit den Türken verbündeten Tataren vom ') D ie Schriften der Innung befinden sich im  
Jahre 1683. S o  wurde in W andorf die schönste W olf-M useum  in Eisenstadt. Ueber die Steinmetze 
Kanzel von .N iederungarn" zerstört. selbst siehe meinen Artikel im 3. Keft der

-) D a s S t .  Georgener Kreuz trägt die Jah res- .M itteilungen des Burgenländischen Keimatschuh- 
zahl 1667; richtiger w ohl 1467. E s  kann bei Vereines' 1927.

Amtl icher Nachrichlenle i l .
Lan-esarchiv.

Die Erhebung von Ruft zur Freistabl (1881).
i .

D ie Geschichte von Rust im 17. Jah r­
hundert ist ein R uhm esblatt deutschen 
Bürgertum s. Trotz der vielen Kriege, die 
dieses Jahrhundert erfüllten (die national­
magyarischen Erhebungendes S te fa n B o c s-  
kay, Gabriel Bethlen, Georgs I. RLKoczy. 
Tököly's im Verein mit dem Türkenkrieg 
von 1683, deren Schauplatz das B urgen­
land einschloß), trotz einer verheerenden 
Feuersbrunst im Jahre 1649 entstanden in 
jenem Zeitraume die evangelische (heutige 
katholische) Pfarrkirche und Schule, das 
Kunstdenkmal des Adlerbrunnens, (an  
dessen S telle  jetzt das Kriegerdenkmal 
steht) und viele der durchaus städtischen, 
wappengeschmückten Bürgerhäuser, in deren 
einem sich der Stuckplafond mit der D ar­
stellung des Herakles bei Omphale erhal­
ten hat. 1614  wurden die teilweise noch 
erhaltene Stadtm auer und die leider ab­
getragenen Stadttore errichtet, 1637 das 
R athaus etwa zur heutigen Gestalt um­
gebaut. D a s  Stadtarchiv ist ein getreues 
Abbild jener Tage. Dort erliegt noch in 
der ordentlichen geheimen Lade, einer 
schweren eisernen Truhe mit kunstvollem 
Schloß, mit 33 Originalurkunden der Zeit 
von 1479 (M atth ias Eorvinus) b is 1681 
der „Freibrief", die auf Pergam ent ge­
schriebene, in rotem S am t gebundene, mit 
dem anhangenden ungarischen Königssiegel 
Kaiser Leopolds I. beglaubigte Urkunde, 
die die Erhebung des „privilegierten 
M arktes Rust am hungarischen.See"  zur 
Freistadt ausspricht.

Diesen großen Erfolg erreichten die 
Rüster auf dem Odenburger Reichstag

des Jahres 1681, der hauptsächlich der 
Verschwörung Tököly's durch ein deutliches 
Einlenken der bis dahin kraß absoluti­
stischen, zentralistischen und mit der G egen­
reformation verknüpften W iener P o litik  
begegnen sollte, wozu es freilich dam als 
schon zu spät war. D ie Rüster hatten seit 
Jahren schon vorgebaut, sich allmählich 
unter großen Geldopfern von der Kron- 
herrschaft Ungarisch-Altenburg losgelöst und 
scheuten auch die gewaltigen Opfer an 
Geld und Gut nicht, die der zukünftigen  
Freistadt auferlegt wurden: die Zahlung  
von 6O.VOO Goldtalern und Lieferung von 
5 00  Eimern W eines hervorragender Güte 
(wie die Urkunde rühmt) für die kaiser­
liche Hofhaltung. Hiebei muß man sich 
die geringe Einwohnerzahl des S täd tlein s, 
das dam als rund 1000 Seelen  gezählt 
haben dürfte, vor Augen halten. Rust war 
denn auch bis zur Auflösung A lt-U ngarns 
dessen kleinste Freistadt und ist heute der 
kleinste politische Bezirk der R epublik  
Österreich (19 23 : 1361 Einwohner).

D ie wirtschaftliche Bedeutung des W ein ­
baues und W einhandels hatte Rust dies 
zu werden befähigt. Der Rüster W ein  
machte schön im 14. Jahrhundert den 
Namen des Ortes in der weiten W elt 
bekannt und so ist es noch heute.

II.
D ie Originalurkunde ist, wie dies in 

Ungarn bis in s 19. Jahrhundert gang  
und gäbe war, in lateinischer Sprache ab­
gefaßt. die Schreibweise des N am ens Rust 
in dem von der ungarischen Kanzlei a u s­
gefertigten Schriftstücke ist die magyarische 
mit §2 . D ie Urkunde enthält das im Texte
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